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vor allem die Frage auf, was es mit der afri​ka​nischen Spiri​tua​lität auf sich hat, was es bedeu​tet, dass der Geister​glau​be, wie er in der traditio​nellen Religio​sität und auch in Kombina​tion mit christlichen und/oder isla​mischen Glaubensin​halten in Afrika südlich der Sahara allent​halben vorkommt, dort so weit verbreitet ist und eine so hervorra​gende Rolle spielt. Diese Frage ist durch die Abwesenheit des Glaubens an Geister in der westlichen Welt motiviert, die hier im öffentlichen Bewusst​sein vorherrschend ist, die aber in tieferen Schichten des Bewusstseins und in Subkulturen nie völlig durchgedrungen ist.  


Dass die Existenz von Geistern geleug​net wird, beginnt in der westlichen Tradition mit dem Aufkommen des Paradigmas exakt-mathematischer Naturwissenschaften am Anfang der Neuzeit. In ihrer radikalen Form kann die Leugnung der Existenz von Geistern als ein Erbe des Denkens der Aufklärung be​trachtet werden. Durch die Absolutsetzung der Vernunft und der wissenschaftlich-rational erklärba​ren Aspekte der Wirklichkeit im Denken der Aufklärung ist es zu einer kollektiven Geisteraustreibung gekommen, die indessen nicht vollständig gelungen ist. Mit der ambivalenten Haltung ge​genüber der Welt der Geister, die so entstanden ist, geht eine gewisse Unsicherheit zusammen, die zu Fragen und Zweifeln Anlass gibt, wie es nun wirklich um diese Wirklichkeitsdimen​sion bestellt ist. Wenn es nicht befriedigt, die Welt der Geister schlichtweg zu leugnen, andererseits aber ihre Exis​tenz nicht vernünftig, wissenschaftlich-rational erklärt werden kann, wie können und sollen wir dann über diese Wirk​lichkeitsdimension denken und sprechen?


Gewiss ist es keine Lösung dieses Problems, im westlichen Denken einfach den Geisterglauben der afrikanischen Menschen zu übernehmen. Wenn irgendwo, wird in dieser Frage deutlich, dass westliches und afrikanisches Denken zu zwei verschiedenen Welten gehören. Die radikale Kritik an dieser Wirklichkeitsdimension in der Aufklärung war und ist aus westlicher Sicht nicht völlig unberechtigt, jedenfalls lässt sie sich im öffentlichen Bewusstsein nicht einfach rückgän​gig machen. Karl Marx hat der Kritik an den Geistern und an der Religion eine gesellschaftskritische Dimension abgewonnen. Der Glaube an eine transzendente Wirklichkeit lenke davon ab, die diesseitige Wirklichkeit verbessern und umgestalten zu wollen. Die christliche Sozialethik hat sich dieses Argument indessen zu Herzen genommen und sucht den christlichen Gottesglauben jedenfalls mit aktiver Gestaltung und Umgestaltung der diesseitigen Wirklichkeit zu verbinden.


Umgekehrt ist es in Afrika so, dass unter den Intellektuellen, besonders sofern sie an westlichen Schulen und/oder Hochschulen ausgebildet worden sind, der Glaube an die Geister nicht mehr ungebrochen ist. Freilich kenne ich bemerkenswerterweise keine Beispiele dafür, dass es bei ihnen zu einer völligen Leugnung dieser Wirklich​keitsdimensi​on gekommen wäre. Kwame Gyekye gebraucht das Argument, dass Geisterglaube und Verehrung der Vorfahren oft zu sehr im Vordergrund des Denkens stehen und deshalb eine zu starke Orientierung des Verhaltens an der Vergangenheit bedingen. Dadurch werde – wie es Marx in seiner Religionskritik formuliert hatte – der Impuls gehemmt, sich auf die Zukunft zu richten und die Gesellschaft im Sinne neuer Einsichten zu verändern. Jedenfalls genüge es nicht, sich zur Rechtfertigung seines Denkens und Handelns darauf zu berufen, dass es die Vorfahren auch so gesagt und getan hätten.4 Es gilt, Vor- und Nachteile des westlichen und des afrikanischen  Denkens zu sehen und gegen einander abzuwägen, um auf diese Weise zwischen den Kulturen neue Wege des Denkens zu suchen und zu beschrei​ten, die dem Wirklichkeitsstatus der Welt der Geister gerecht werden. 


Die christlichen Theologien, welche die Glaubensinhalte der verschiedenen christlichen Konfessionen und Denominationen in der westlichen Welt, in Mittel- und Südamerika, im subsaharischen Afrika und wo immer sie vertreten sind, theoretisch zu klären suchen, nehmen in dieser Frage eine undeut​li​che Stel​lung ein. Die Engel, aber auch der Teufel und die Dämonen sowie in der Katholischen Kirche die Heiligen gehören zur transzenden​ten Welt und Wirklichkeit, die auch die Wirklichkeit Gottes ist und die als wissenschaftlich-rational nicht erklärbar gilt. Den​noch wird davon ausgegangen, dass sie bestehen, dass die Menschen mit ihnen kommunizieren und sie in der diesseiti​gen Welt etwas bewirken können. Es bleibt freilich ein qualitativer Unterschied zwischen der Annahme der Wirklichkeit von Engeln, Dämonen und dergleichen und dem Glauben an Gott.  Nachdem der afrikanische Geisterglaube von der missionarischen Theologie, die mit der kolonialen Ideologie einherging, lange Zeit als ‚heidnisch’ und ‚primitiv’ abgetan worden ist, bemühen sich vor allem afrikanische christliche Theologen darum, im Zuge der Überwindung des Kolonialismus und seiner theoretischen Rechtfertigung den Glauben an die Geister der Verstorbenen, an göttliche Geister und den einen höchsten Gott Ernstzunehmen. Der Wirk​lichkeitsstatus der Geister wird in diesen Fällen zwar nicht mit dem Gottes selbst, aber wohl mit dem der Engel, des Teufels und der Dämonen sowie der Heiligen als gleich oder doch vergleichbar aufgefasst.


Dies ist indessen für eine Philosophie, die in der Tradition eines konsequent nur auf sich gestellten kritischen Denkens steht, keine befriedigende Lösung.5 Die Denkvoraussetzungen der Aufklärung, die von der Praxis exakt-naturwissenschaftlicher Forschung ausgehen und zur Leugnung der Existenz von Geistern führen, müssen genauer geprüft werden, um wissenschaftlich-rational erklärbare Wirklichkeit und glaubend-angenommene Wirklich​keitsdimensionen, seien diese nun Glaubensinhalt der christlichen Kirche oder einer anderen Religiosität, deutlich von einander absetzen zu können. Einen Angelpunkt hierfür bildet zweifellos die kritische Untersuchung der Vermögen der Vernunft, die von Immanuel Kant ausgeführt und für die Geschichte der Philosophie nach ihm maßgeblich geworden ist. Es ist jedoch fraglich, ob die Trennung in rational-erklärbare und glaubend-angenommene Wirklichkeit eine befriedigende Lösung für das Pro​blem bietet, wie wir (nicht nur als Philosophen vom Fach, sondern allgemein als denkende Menschen), die in der Tradition der Kanti​schen Vernunftkritik stehen und eventuell aus verschiedener kultu​reller Her​kunft kommen, über Geister denken und sprechen können. Kants Untersuchung der Vernunftvermögen ist in ihrer historischen Bedingtheit zu sehen und von daher zu relativieren. Da dies nicht von außen her, sondern im denkenden Nachvollzug geschieht, sprechen wir von einer dekonstruktiven Auseinandersetzung mit dieser Untersuchung.


In einer Schrift, die er kurz vor seiner Wendung zur ‚kritischen Philosophie’ verfasst hat (Träume eines Geistersehers, erläutert durch Träume der Metaphysik, 1766), rechnet Kant mit dem Geisterglauben in ironisch-kritischer Weise ab, was durchaus erfrischend zu lesen ist, aber doch nicht dazu führt, dass der Leser in Zeiten nach der Aufklärung mit dem Autor bereit ist, ‚die ganze Materie von Geistern ... als abgemacht und vollendet bei Seite’ zu legen, wie es im letzten Absatz des Ersten Teils der Schrift formuliert wird.6 Was in den drei ‚Kritiken’ (Kritik der reinen Vernunft, 1781/87, Kritik der praktischen Vernunft, 1788 und Kritik der Urteilskraft, 1790/93/99) zu den Fragen nach der Seele und ihrer Unsterblichkeit und nach dem Dasein Gottes und seiner Beweisbarkeit gesagt wird, verbannt solche Annahmen ganz und gar aus dem Bereich des Erkennbaren und bezieht sich nur noch auf ihre mögliche moralische Relevanz. Diese Wendung wird gegenkritisch zu überprüfen sein. Afrikanische Philosophen arbeiten daran, den Begriff der Kausalität über die bei Kant bereits zu findenden Ansätze hinaus zu differenzieren, um für die Wirksamkeit der Geister in der sichtbaren Welt der Menschen Raum zu machen.   


Das Denken der Aufklärung und Kants Philosophie haben zur Folge, dass wir nach der Leugnung der Existenz der Geister den Glauben an sie nicht ohne weiteres restituieren können, indem wir z.B. schlichtweg dem afrikanischen Beispiel folgen. Wir sind entgeistert in dem Sinn, dass wir über Geister nicht mehr auf eine Weise sprechen können, die dem kritischem Denken standhält, aber auch in dem Sinn, dass uns dieser Sachverhalt verstört oder perplex sein lässt, weil wir alle Illusionen verloren haben. Der bekannte Begriff ‚Entzauberung’, die nach Max Weber mit Modernisierung und Rationalisierung der Welt und des Denkens einhergeht, sagt Ähnliches. Aber er enthält nicht die Bedeutungsnuance, dass es sowohl um einen Verlust geht als auch um ein Stück Ratlosigkeit, wie mit dem Verlust umzugehen sei. Es scheint nicht möglich, einen Weg anzuweisen oder gar zu beschreiten, der aus dieser Situation des Entgeister-Seins führt. Was wir tun können und in der Fortsetzung dieses Textes tun wollen, ist lediglich, diese Situation in ihren Voraussetzungen klarer zu erfassen und damit ein Denken vorzubereiten, das vielleicht einmal den Wirklichkeitsstatus der Welt der Geister in adäquater Weise zu erklären vermag. Dabei werden wir neben philosophischen Texten auch die literarisch-dichterische Rede von Geistern und Göttern, Gespenstern, Phantomen und Engeln mit heranziehen. 

In erster Linie wird darzustellen sein, wie nach Kant wissenschaftlich-ratio​nal erklärbare und glaubend-angenommene Wirklichkeit zu denken sind und wie sie sich zu einander verhalten. ‚Nach’ ist dabei sowohl als ‚gemäß’ als auch im zeitlichen Sinn zu verstehen. Das soll im 1. Kapi​tel geschehen. Was in diesem Zusammenhang sehr vorläufig glaubend-angenommene Wirklichkeit genannt wird, ist inhaltlich indessen nicht nur, wie es in den Schriften Kants der Fall ist, von christlichen Glaubensinhal​ten aus näher zu bestimmen, wie sie in der Theologie und Religionsphilosophie vom 18. Jahrhundert bis heute angenommen wurden, sondern auch vom traditionell afrikanischen Geisterglauben aus. Die christliche Theologie zeichnet die Daseinsweise Gottes und mit ihr die des Heiligen Geistes besonders aus. Daran hält sie auch in afrikanischen Kontext fest. Was sich im Hinblick auf diese Auffassungen: die westlich-christliche und die afrikanische, sowohl in ihrer traditionellen als in ihren von christlicher und islamischer Mission modifizierten Gestalten, ihre theoretische Begründung und ihre mögliche Vergleichbarkeit er​gibt, soll im 2. Kapitel behandelt werden. Es wird sich zeigen, dass diese Glaubensweisen dem Inhalt nach als verschieden, dem Rang nach als gleichwertig zu betrachten sind. 


Insbesondere in der Dichtung war und ist auch in der westlichen Tradition vielfältig von Geistern die Rede und selbst in der Philosophie ist diese Rede nach der Aufklärung nicht ganz verschwunden. Bei Cervantes und Shakespeare spielt die Wirklichkeitsdimension des Phantastischen und Geisterhaften eine entscheidende Rolle. Geister, Hexen und der Teufel treten vielfach in Theaterstücken auf. In der Theologie wird die Rede von Engeln, Dämonen und dem Teufel in dem Sinn als ‚dichterisch’ qualifiziert, dass sie nicht wirklich ernst genommen werden muss, da sie sich nicht auf Gott selbst, auch nicht als Heiligen Geist und als Christus bezieht, die einen göttlichen Status haben. Hölderlin misst indessen der Erwartung einer Wiederkehr der antiken Götter, zu denen er auch Christus rechnet, die größte Bedeutung bei, und in der Dichtung Rilkes hat die Anrufung Gottes und der Engel eine wesentliche Funktion. Es kennzeichnet die abwesende Anwesenheit der Geister im Denken seit den großen naturwissenschaftlichen Entdeckungen und seit der Aufklärung, dass Hegel zwar nicht von Geistern spricht, aber sein frühes Hauptwerk: Wissenschaft der Phänomenologie des Geistes (1806) nennt und sein System der philosophischen Wissenschaften durchgängig als ‚Philosophie des Geistes’ entwickelt. Die Natur ist in diesem Zusammenhang als das Andere des Geistes definiert. Die Junghegelianer Bruno Bauer und Max Stirner haben das Geisterhafte dieser Konzeption herausgestellt und sie damit im Grunde als unwirklich bestimmt. Im 3. Kapitel wird die kritische Tradition des Denkens, die seit Feuerbach und Marx die transzendente Wirklichkeit Gottes im Menschen und der menschlichen Gesellschaft zu verankern sucht, durchgezogen bis zu Ernst Bloch, der sich auch die Ergebnisse der Theorie der Psychoanalyse von Sigmund Freud zunutze macht und den Menschen als gesellschaftliches Wesen so tief und reich auffasst, dass er als der Ursprung aller religiösen Inhalte begriffen werden kann. Die so erreichte Position hat für westliches philosophisches Denken eine große Überzeugungskraft.  


Dass die Geister im nachkantischen Denken überwiegend im Modus der Abwesenheit anwesend sind, hat Jacques Derrida in seinem Buch: Marx' Gespenster (1993) deutlich herausgearbeitet.7 Das Denken und Sprechen über diese Wirklichkeitsdimension der Geister und Phantome wird methodisch bewusst ins Ungewisse, Unentschiedene versetzt. In diesem Buch untersucht Derrida einerseits die Rede von Gespenstern, Phantomen und Geistern in den Texten von Karl Marx. Und er macht andererseits die gespenstische Nicht-Gegenwart der Diskurse über Marx in den wissenschaftlichen und öffentlichen Diskussionen nach dem Zusammenbruch des ,realen Sozialismus' in Osteuropa zum Thema. Von hier aus bietet dieses Buch Ansätze zu einer neuen Spektrologie oder Lehre von Gespenstern, Geistern und Phantomen, die deren Existenz im Ungewissen lässt. In einem Vortrag auf dem XX. Internationalen Hegel-Kongress in Debrecen/Budapest 1994 habe ich auf die Konsequenz hingewiesen, dass die neue Spektrologie im Sinne Derridas auf Grund des afrikanischen Glaubens an die Anwesenheit der Geister auch in den Dingen, etwa in einem Baum, einem Felsen, einem Fluss, einer Landschaft, zu einem neuen Animismus ausgeweitet werden müsse.8 Das  4. Kapitel bildet den Versuch, dieser Konsequenz gerecht zu werden, indem eine Rehabilitierung des Animismus in einem wohlverstandenen Sinn vorgeschlagen wird. Dabei ist wichtig, was von Kwasi Wiredu betont wird, dass nach bestehenden Auffassungen im subsaharischen Afrika nicht alle Dinge unterschiedslos als ‚beseelt’ angesehen werden, wohl aber alle Dinge im Prinzip als Wohnstätte oder Aufenthaltsort von Geistern müssen dienen können.9 


Die Schlussbetrachtung verweist noch einmal darauf, dass wir  nach Kant nur im Modus der Abwesenheit von der Anwesenheit der Geister sprechen können, dass uns mit ihnen eine Wirklichkeitsdimension abhanden gekommen ist. Das hat uns mitten in der Wohlstandsgesellschaft irgendwie ärmer gemacht, und wir haben etwas zu gewinnen, wenn wir die im afrikanischen Denken weiterhin vorhandene Annahme der Existenz der Geister ernstnehmen. Dabei wird es nach Gyekye für das afrikanische Denken darauf ankommen, eine ‚exzessive und ununterbrochene Konzentration’ auf die Geister der Vorfahren abzumildern, um eine zu starke Orientierung des Verhaltens an der Vergangenheit zu überwinden. Nach Wilhelm Weischedels Formulierung in seinem Buch: Der Gott der Philosophen (1971), bleibt für den westlichen philosophischen Diskurs über Gott, nachdem Friedrich Nietzsche definitiv den ‚Tod Gottes’ proklamiert hat, nur die Geste des Abschieds, die wir auch auf die unsichtbare Welt der Geister beziehen wollen. Was wir verloren haben, werden wir in dieser Form nicht zurückgewinnen, auch wenn in bestimmten Subkulturen und beispielsweise in Kinderbüchern und –zeitschriften oder in populären Filmen unbefangen und mit leichter Ironie wieder häufig von Geistern, Hexen und dergleichen gesprochen wird. Die virtuelle Welt der elektronischen Kommunikation erweitert heute das Wirklichkeitsverständnis in Richtung auf unsichtbare Dimensionen, ist aber prinzipiell vom Geisterglauben unterschieden.  Es bleibt das Gefühl der Leere, zu dem wir uns verhalten müssen, das wir letztlich weiter aushalten müssen, indem wir dafür offen sind, dass über diese Wirklichkeitsdimension in neuer Weise gedacht und gesprochen werden kann. Um dieses Denken und Sprechen vorzubereiten, kann die Einbeziehung afrikanischen Denkens womöglich eine Hilfe sein.  
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